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NATURNAHE FLÄCHEN SIND KOSTENGÜNSTIG ZU PFLEGEN UND TRAGEN ZUR BELEBUNG VON SIEDLUNGEN BEI. 

In Wohnsiedlungen, auf Verkehrsinseln, an Strassenrändern, 

auf Kinderspielplätzen, entlang von Gewässern, in Parks und 

auf Promenaden – in all diesen öffentlichen Räumen herrschen 

häufig artenarme, monotone und unbelebte Bepflanzungen mit 

nicht-einheimischen Arten vor. Dabei können mit einfachen 

Mitteln neue und langfristig ökologisch wertvolle Lebensräume 

entstehen. Bereits auf kleinem Raum ist dies eine Bereicherung 

für viele Pflanzen- und Kleintierarten. Auch der Mensch profi-

tiert vom naturnahen Lebensräumen, weil sie zum Verweilen 

und Beobachten einladen. 
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Durch die Zersiedelung, die immer rascher voran-

schreitet, verliert das Umland von Städten seinen 

ehemals naturnahen Charakter und es verschwinden 

stetig natürliche Lebensräume für viele einheimische 

Pflanzen- und Tierarten. In und um Siedlungen bie-

ten sich viele Möglichkeiten, dem Verschwinden von 

Naturräumen entgegenzuwirken, indem bestehende, 

naturferne Flächen ökologisch aufgewertet werden. 

Mit der Anpflanzung von regionaltypischen Wildstau-

den und deren fachgerechter Pflege kann das Sied-

lungsgebiet auf kostengünstige Art naturnaher ge-

staltet werden. Der Pflegeaufwand ist zudem meist 

geringer als beispielsweise der Unterhalt von kon-

ventionellen Blumenrabatten mit ihren kurzlebigen, 

nicht-einheimischen Arten. Das Anlegen von Klein-

strukturen am richtigen Ort oder eine angepasste 

Pflege von Uferböschungen sind weitere Aufwer-

tungsmöglichkeiten mit grossem Potenzial.  

Bei der Initiierung von Projekten, die sich die natur-

nahe Bepflanzung und Gestaltung von öffentlichen 

Grünflächen zum Ziel setzen, steht immer auch die 

Öffentlichkeitsarbeit im Vordergrund. Sie muss früh-

zeitig Vorurteilen entgegenwirken, wonach eine na-

turnahe Bepflanzung mit Verwilderung und Unord-

nung gleichgesetzt wird. 

 

 In Rabatten, an Strassenrändern und auf 

Verkehrsinseln. 

 Auf Spiel-, Sport-, Freizeit- und Badeanlagen, 

Schularealen, Friedhöfen. 

 Auf Grünflächen bei Wohnsiedlungen, in der 

Umgebung von Gewerbe- und Industriebau-

ten. 

 An Uferböschungen. 

 In Privatgärten. 

 

Wichtig: Voraussetzung für das Anlegen einer natur-

nahen Fläche ist eine dünger- und pestizidfreie Be-

wirtschaftung! 

 

Strassenränder und Bahntrassees sind wichtige 

Vernetzungsachsen. Sie bieten vielen Tierarten 

Nahrung, Schutz und Ruhezone beim Übersiedeln 

von einem Biotop ins andere und begünstigen damit 

deren Austausch und Ausbreitung. Bereits kleine 

Flächen können eine wichtige Funktion als Trittstein-

biotop übernehmen. Krautsäume sind zudem oft 

weniger nährstoffreich als das umliegende Kultur-

land. Sie bieten Rückzugsmöglichkeiten für Arten, 

die im nährstoffreicheren Umland nicht konkurrenz-

fähig sind, zum Beispiel: 

 

 Ruderalarten (Pflanzen, die auf steinigen, 

humusarmen Böden gedeihen) wie Beifuss, 

Wegwarte, Natternkopf. 
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Wo auf den ersten Blick nur Unkraut wächst, leben 

viele hochspezialisierte Tiere und Pflanzen. 
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Der Aurorafalter findet Nahrung auf naturnahen 

Verkehrsflächen. 
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 Arten der Magerrasen wie Wiesensalbei, Mar-

gerite, Wundklee, Hopfenklee und Rundblätt-

rige Glockenblume. 

 Hummeln, Wildbienen, Schlupfwespen und 

Schmetterlinge, die sich von Blütenstaub und 

Nektar ernähren  

 Zahlreiche Käferarten, die ganz bestimmte 

Wildkräuter zur Eiablage brauchen. 

 

 Bedeuten diese Kleinstbiotope vor der Haus-

türe, einen höheren Erlebniswert und mehr 

Lebensqualität. Anders als in meist unbeleb-

ten Blumenrabatten kann hier jederzeit einem 

Naturschauspiel beigewohnt werden. 

 Entstehen langfristig weniger Kosten, da der 

Pflegeaufwand bei einer naturnahen Bepflan-

zung bedeutend geringer ist. 

 

Die Öffentlichkeit gut zu informieren ist besonders 

wichtig und hat zum Ziel, die Akzeptanz in der Be-

völkerung zu fördern, weil naturnah bepflanzte Flä-

chen oft als ungepflegt wahrgenommen werden. 

Gerade die Themen „Unkraut“ und Totholz können 

die Gemüter erhitzen. 

 

 Viele Wildpflanzen werden von Gärtnern alter 

Schule als Unkraut wahrgenommen –zu Un-

recht, denn fachgerecht angepflanzt entsteht 

eine grosse Vielfalt, ohne dass sich einzelne 

Sträucher unkontrolliert ausbreiten. 

 

 

Totholz ermöglicht Mikro-Lebensräume. 

Deshalb kann es Sinn machen, tote Bäume 

oder Asthaufen stehen zu lassen. 

 Kurse für Mitarbeitende sind empfehlens-

wert: Sie vermitteln theoretisches und prakti-

sches Wissen. Darüber hinaus helfen solche 

Kurse dem Bilden von Netzwerken und sie 

ermöglichen den Mitarbeitenden, gegenüber 

kritischen Personen kompetent und sicher 

Auskunft zu geben. 

 Privatgärten bieten vielfältige Möglichkeiten 

für Aufwertungen – eine fundierte Informati-

on durch die Gemeinde kann einiges bewe-

gen. 

 

 Extremstandort Verkehrsinsel: Pflastersteine 

oder Hartbelag samt Oberboden entfernen, 

mit humusarmem, eher kiesigem Boden auf-

füllen. Die Verwendung von magerem Sub-

strat wirkt Unkraut entgegen. Die Insel mit 

einigen Steinbrocken strukturieren. Regional-

typische Stauden anpflanzen, die gut auf 

Schotter, Kies oder Sand gedeihen. 

 Wechselflorrabatte an und zwischen Strassen 

naturnah bepflanzen. Das erleichtert die Pfle-

ge, denn oft ist der Zugang zu diesen Extrem-

standorten schwierig. Gewässert werden müs-

sen diese Flächen nur im Extremfall.  
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Beim Mähen 1/3 der Fläche stehen lassen, als 

Rückzugsgebiete für Tiere. 
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Werden Verkehrsinseln naturnah gepflegt, entste-

hen wahre Naturinseln. 
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 Sie bleiben bei fachgerechtem Unterhalt und 

der Verwendung von Magersubstrat gegen 20 

Jahre attraktiv. 

 Krautsäume entlang von Strassen erst spät im 

Jahr mähen (frühestens im Juli), das Grüngut 

kurz zwischenlagern, erst dann abtransportie-

ren. Achtung: Sense oder Balkenmäher statt 

Schlegelmähmaschinen verwenden, da sonst 

die Kleinfauna geschädigt wird. 

Mit einem geschickt arrangierten Nebeneinander von 

verschiedenen Elementen wie Einzelbäumen, Wie-

sen- und Kiesflächen, sonnigen und schattigen Plät-

zen und Kleinstrukturen lassen sich öffentliche Anla-

gen naturnaher gestalten: 

 

 Anstatt Kirschlorbeer zum Beispiel den ein-

heimischen Gemeinen Liguster anpflanzen, 

dessen Beeren von Wildvögel geschätzt wer-

den. Sträucher erst im späten Winter schnei-

den, so bleiben die Beeren besonders lange 

vorhanden und die Brutzeit von Tieren wird 

nicht gestört. 

 Schnittgut von Bäumen oder Hecken nicht 

entsorgen, sondern zu einem Haufen auf-

schichten, damit der Igel darin überwintern 

kann und totholzabbauende Käfer Nahrung 

finden. 

 An einer gut besonnten Lage Steinhaufen 

anlegen für Schnecken, wärmesuchende 

Schmetterlinge oder Eidechsen. 

 

Naturnahe Stauden und Wiesen an Bachböschun-

gen sind wichtige Rückzugsgebiete für einheimische 

Tierarten und sollten deshalb durch fachgerechte 

Pflege erhalten bleiben. 

 

 Grundsatz zur Pflege: So wenig wie möglich, 

so viel wie nötig. 

 Regionaltypische Ufergehölze und Stauden 

anlegen und standortfremde Arten (Neophy-

ten) bekämpfen. 

 Beim Mähen 1/3 der Fläche stehen lassen als 

Rückzugsmöglichkeit für Tiere. Frühestens im 

Juli mähen und direkt am Wasser stehende 

Pflanzen stehen lassen. 
 

Pflegeplan mit Schnittzeitpunkten erstellen. Auf die 

Brutzeit der Vögel achten. Ein Beispiel für einen 

Pflegeplan, liefert das Factsheet Gewässerunterhalt 

(Juni 2007), herunterladen unter 

www.wwf.ch/riverwatch 

 

 Naturnahe Grünflächenpflege in der Stadt 

Zürich – Schlussbericht des Projektes 1996–

2000, Gartenbau und Landwirtschaftsamt, 

2000. 

 Naturverträgliche Pflege von Strassenrändern 

und Wegrainen, Beobachtungen und Empfeh-

lungen für die Praxis. Naturschutzbund NA-

BU Baden-Württemberg, 2003. Kostenlos 

herunterladen als PDF:  

baden-wuerttemberg.nabu.de 

 Merkblätter zur Anlage von Kleinstrukturen: 

http://www. birdlife.ch/merkblaetter 

 Bekämpfung von Problempflanzen (Neophy-

ten), Merkblatt Kanton ZH  

http://www.naturschutz.zh.ch 

 

Informationen zu Gewässerufern liefert WWF Ri-

verwatch. Kostenlos herunterladen als PDF: 

www.wwf.ch/riverwatch 
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WWF Schweiz 

 

Hohlstrasse 110 

Postfach 

8010 Zürich 

 

Tel. 044 297 21 21 

Fax 044 297 21 00 

service@wwf.ch 

www.wwf.ch 

Spendenkonto: PC 80-470-3 

http://www.naturschutz.zh.ch/
http://www.wwf.ch/riverwatch
http://www.wwf.ch/

